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ZewcAiewtZew ßZwwiewsirwwss zw AZwcZew, Zst wicAt ;We?w wZiew Men-
scAew AescAZecZew. ZFZevZeZ ScAwZcZ, wZevZeZ Äewe, nwevZeZ FersAwmtes

ArZwgi eZw Zwwges AeAew twZi sZcA/ TVoiztZewt. — tZZe ZFege GoMes

wwcA Zw vZeZew AZeZwew AZwzeZAeZiew Zw seZwewt AeAew z« ver/oZgew

— cZws Zsi scAo'w/

As Zs£ wwewcZZZcA scAwer, cZas ^AgescAoAewwertZew zw erZeAew.

MawcAer zerArZcAi (Zaraw. GwcZ gZocA Aaww eZw «Zier A/ewseA wocA

wtawcAes zwwi ZFert cZes AeAews AeZiragew, cZeww <Zas ,4Zier Zsi »on
Gotf gewoZZi, wwcZ wiwss voZZ geZeAz zvertZew.

AZZissew uw'r so vZeZes aw/geAew? Dazw zww'wgi /'ecZew AZwsZcAGgew
zZZe JFeZi. hAer wir aZie AZewscAew zvoZZew wws cZew versZäwtZwisvoZZew

ZZZZcA /wr cZZe GwrgeAwwg wicAi ZrwAew Zassew. Deww es gZAi AeZwe

«gwZe, aZze ZeZi», es gZAi wwr eZw AeAew Zw «awsewzZ FerwwwtZZwwgew.

DZe AZZeZer, cZZe sZcA wwserewi GecZäcAiwZs eZw/>rägew, sZwcZ AeZwe

/?Aoiogra/)AZscAew ^w/wa/iwiew, cZesAaZA sZwoZ wZr o/i AeZ tZezw ZFZeeZer-

seAew eZwer ZZeAew GegewzZ cZerari ewMà'wscAi. /FZr gZawAiew, wws aw
«ZZes zw erZwwerw — wwcZ tZocA wwew es wwr ZZZZzZer wwserer AAaw-

tasZe, cZZe Zw wws wöAwtew. AAewso Zsf es wiZi der ForsieZZwwg vow cZer

«goZtZewew /wgewcZzeZi» wwzZ eZer «gwiew, aZiew ZeZi», <ZZe gawz awzZers

gewesew sZwcZ, aZs wZr es Aewte wieZwew.

SoZowge der MewscA eZwe /4w/gaAe Aai, ZeAz er. ZTwcZ wwi ^4w/gaAew
ArawcA wZewiawA zw Aawgew, der seZw AeAew aws GoWes AZawcZ wZ/wwri.

/Zw/ /'ecZer Siw/e cZZeses AeAews sZwtZ sZe verscAZetZew, «Aer sZe /ZweZew

sZcA Zwiwier, weww w>Zr wacA ZAwew ylwsscAaw AaZtew.

Eindrücke aus einem Altersheim

Die Reaktion von Bekannten und Verwandten auf die Mitteilung,
dass man sich entschlossen habe, in ein Altersheim einzutreten, ist
im allgemeinen eine heftig abwehrende und abratende. Mein acht-

undsechzigstes Altersjahr hatte sich vor zwei Monaten bereits er-
füllt. Es war durchaus nicht mehr zu früh, fand ich. Der erstaunte
und ungläubige Blick, mit dem man meine Erscheinung musterte,
hätte mich nun eigentlich ein wenig eitel machen können.
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«Was? — Du willst schon in ein Altersheim? Du wirst bald

genug wieder den Verleider bekommen nach allem, was man da

so hört.»
Eine andere: «Nie im Leben ginge ich in ein solches Heim! Man

ist doch für seinen Bekanntenkreis vollständig erledigt, sobald man
in einer solchen ,Herberge' lebt.»

«Man versimpelt ja unausweichlich unter all diesen greisenhaften
Menschen.» (Die beiden Frauen, die so sprachen, waren dreiund-
sechzig und achtzig Jahre alt.)

«Was für eine vernunftlose und verwerfliche Einstellung! Ein
betagter Mensch braucht doch noch lange nicht ein Greis zu sein
und schon gar nicht ein seniler schämt ihr euch eures Alters?
Seit wann ist es eine Schande, älter oder alt zu werden?»

Das grosse, klosterähnliche Gebäude liegt inmitten eines grossen
Gartens und der Blick schweift über weite Matten mit reichem
Baumbestand. Waldbäume rauschen über ihm und in der Tiefe
murmelt ein zahmer Bach zwischen niedrigen Ufern.

Sauberkeit, ja wohltuende Gepflegtheit umfängt die neu Ein-
tretende. Schön ausgestattete Aufenthaltsräume, die Wandbeklei-
düngen leuchten matt in ihrem polierten Weiss, glänzend geboh-
nerte Gänge, und im Büro empfängt sie die freundliche, weiss-

haarige Oberin und entbietet ihr mit einem herzlichen Händedruck
den Willkommensgruss.

*

Nun sind fünfzehn Monate seit meinem Eintritt vergangen. Das
Heim ist wirklich gut geführt, ist sehr sauber gehalten. Die Einzel-
zimmer sind wohl etwas klein, aber sonnig und hell. Alle Zimmer
haben eine eingebaute Waschtoilette mit fliessendem Wasser, einen
kleinen Wäscheschrank und einen geräumigen, eigenen für die Klei-
der im Korridor. Die Ernährung ist einfach, ausreichend und, an
dem bescheidenen Pensionspreis gemessen, sogar gut.

Altersheime sind nicht nur eine segensreiche Einrichtung, sie

entsprechen auch einem dringenden, sozialen Bedürfnis.
Wo würden die vielen Gebrechlichen, die Seh- und Gehörbehin-

derten, wo die geistig leicht Gestörten, wenn sie hochbetagt sind,
noch unterkommen, bei der Ueberfüllung der Spitäler und Nerven-
heilanstalten? In einem solchen Heim wirken sie unter mehreren
Schicksalsgenossen nicht einmal störend. Sie sind doch irgendwo
daheim, sie sind nicht verlassen, wenn sie bettlägerig werden und
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werden von einem menschenfreundlichen, geschickten Arzt behan-

delt und besucht.
Die Beziehungslosigkeit der Menschen untereinander ist ein tief

bemühendes Merkmal der Gegenwart! Denn es lässt sich nicht
leugnen, dass bei vielen eine grollende, heimliche Unzufriedenheit
vorherrscht. Was ist der Grund für diese heillose, innere Verbitte-
rung? Es ist, wie ich glaube, die Unzufriedenheit mit sich selber.
Sie resignieren, sie lassen sich fallen, schrecken vor jedem frischen
Windhauch zurück, zeigen für nichts mehr Interesse als für die

eigenen kleinen oder grössern Gebresten, und weil da eine gewisse
seelische Leere wohl immer bestanden hat, geraten sie ins Kritisie-
ren. Das heimliche Flüstern beginnt in den Gängen und Zimmern,
kurzum der Klatsch. Dies ergibt dann jene typische Altersheim-
Atmosphäre, der sich der noch einigermassen Gesunde unbedingt
entziehen muss!

Und es gibt ja neben diesen unerfreulichen Eindrücken auch viel
Erfreuliches. Die alte Dame ist da, deren Anblick für mich immer
eine wahre Augenweide ist, besonders wenn sie im Garten sitzt und
die Abendsonne ihren seidig-weissen Scheitel überstrahlt und ihr
stilles, schönes, weisshäutiges Antlitz. Der veilchenfarbene Seiden-
schal kleidet sie so gut zu ihrem schwarzen Kleid. Und der freund-
liehe Herr, der trotz seinen zweiundneunzig Jahren noch täglich,
bei Regen und Sonne, seinen Spaziergang macht. Dann der Hoch-
betagte aus Solothurn, der mir bei meinem Eintritt im letzten Früh-

jähr die ersten Sternblumen des Waldes überreichte.

Sinnvolle Gestaltung des Lebens in den späten Jahren? Am
ehesten mag sie wohl jenen gelingen, deren Dasein ein in der Er-
füllung freiwillig übernommener Pflichten und im Schaffen —•

ausgefülltes war. Und die nun rechtschaffen müde sind und es sein
dürfen. Oder jenen, die einen festen tiefen Gottesglauben besitzen.
Menschen, die nicht allzusehr vom Schicksal verwöhnt wurden
oder die Leid und Glück zutiefst erlebt haben. Auch für diese kann
das Alter schön sein, vielleicht sogar die schönste Zeit ihres Lebens.
So kann ja auch ein Mensch, der sich immer eins fühlt mit der

grossen Mutter Natur, im Alter nie arm, nie einsam werden, denn

er besitzt einen unerschöpflichen Born des reinen, unzerstörbaren
Glückes in sich selbst.

Was könnte ein besseres Sinnbild sein von unserm eigenen Leben
als der Wandel der Jahreszeiten im Blühen und Werden, im

HO



Reifen und Welken, im Ruhen unter winterlicher Erde und in der

Auferstehung im ewig wiederkehrenden Frühling?
Wir brauchen weder zu resignieren noch untätig zu verdämmern,

wenn wir alt werden oder es schon sind.
Es gibt so vieles, was den Tag auch von Heiminsassen nützlich

oder froh gestalten kann: ein Waldspaziergang in der Morgen-
frühe oder im Schein des Abendlichtes, das Lesen eines interessan-
ten Buches, ein Viererjass, Handarbeiten oder Basteln, eine See-

fahrt, der Besuch eines wertvollen, schönen Filmes, das zeitweilige
Zusammensein mit liehen, alten Freunden beim Kaffee oder, nicht
zuletzt, die Hilfsbereitschaft gegenüber dem Nächsten.

Wir wollen es freudig bejahen, das Alter! Für jene, denen es

vergönnt war, innerlich zu reifen, kann es sogar Glück bedeuten
Gnade ist es auf jeden Fall.

Wir brauchen uns des Alters nicht zu schämen und dürfen zu
unsern Jahren stehen denn wir wollen gar nicht zu denen ge-
hören, die es in falscher Selbsttäuschung leugnen und verleugnen.

Jenes Wort, das einmal ein indischer Arzt geprägt haben soll:
«Nimm den Menschen die Angst vor dem Altern und das Alter wird
seinen Stachel verlieren», scheint mir kein gutes, nicht einmal ein
sehr vernünftiges Wort. — Warum denn Angst haben vor dem

Alter, wenn wir doch alle wissen, dass uns allen nur eine be-

stimmte Zeit gegeben und der Tod allem Lebenden bestimmt ist?
Besser für die Betagten oder Hochbetagten, die nie wissen können,

wann ihre Stunde kommt, scheint mir jener Ausspruch von François
de Sales: «Il nous faut découdre chaque jour un peu, pour ne pas
avoir besoin à déchirer au dernier.» Was in der Uebersetzung
ungefähr heisst: «Wir sollten jeden Tag ein wenig auftrennen, da-

mit wir, am letzten Tag unseres Lehens, nicht zu zerreissen brau-
chen.» M. I.-Z.

Sinnvolles Alter

Vom 30. Juli bis 3. August 1956 tagte in Bad Gastein (Oester-
reich) der Internationale Verband für Innere Mission und Diakonie.
Thema der Tagung war das Altersproblem. Es sprachen Miss
Kathleen Proud aus London über «Alterspflege und Altersfürsorge
in England», Rev. Lewis Cameron aus Edinburgh über «Seelsorge
für die Alten und die spezielle Betreuung des Heims» und Dr. A.
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